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Samstag » den 26 . August 1916

Amtliche Nachrichten.
Die Kriegsfamilien- Unterstützung pro

Monat August wird am Montag, den 28.
Augustd. Ihs ., Mittags von 12- 1 Uhr,
im Rathause ausgezahlt.

Camberg, den 25. August 1916.
Der Magistrat:

Pipberger.

" Amtliche Tagesberichte.
W. T. B. Grohes Hauptquartier . 24. Aug
Westlicher Kriegsschauplatz.

Nördlich der Somme  sind gestern abend
und nachts neue Anstrengungen  un¬
serer Gegner zum Scheitern gebracht worden.
Die Angriffe der Engländer richteten sich wie¬
der gegen den vorspringenden Bogen zwischen
Ti ep v a l uud Pozieres,  sowie gegen
unsere Stellungen um G u i l l em o n t. Bei
und besonders südlich von Maurepas
wurden starke französiche Kräfte nach teilweise
ernstem Kampfe zurückgeschlagen. Rechts
der Maas  nahm der Artilleriekampf nach¬
mittags im Abschnit Thiaumont - Fleu-
ry, im Ehapitre- und Bergwalde an Heftig¬
keit bedeutend zu. Mehrfache französische An¬
griffe südlich des Werkes Thiaumont sind zu-
sammengebrochen.

' In den letzten Tagen ist je ein feindliches
Flugzeug im Luftkampf bei Bazentin und
wtstlich von Peronne durch Abwehrfeuer in der
Begend vonRichebourg undLa Bassee abgeschossen
östlicher Kriegsschauplatz.

Abgesehen von kleineren erfolgreichen Un°
ternehmungen gegen russische Bortruppen, wo¬
bei Gefangene und Beute eingebracht wurden,
ist nichts von Bedeutung zu berichten.
Balkan Kriegsschauplatz.

Auf den Höhen nordwestlich des O st-
row o -S ee s setzten die Serben dem bulga¬
rischen Angriff noch Mederstand entgegen;
ihre Gegenangriffe gegen den D z e m a a t
Feri  sind gescheitert. Alle Berichte aus dem
Kindlichen Lager über serbisch-französisch-engli¬
sche Erfolge, sowohl hier wie am Wardar und
Ltruma sind freie Erfindung.

Oberste Heeresleitung.

Lokale; und vermischte;.
Die

Gold ankaufr stelle
in der Apotheke zu Camberg und Nie¬

derselters ist täglich geöffnet.
Pflicht jedes Daterlandsfreundes ist
es,durch Hergabed. entbehrlichen Gold-
sachen den Goldschatz und damit die
Wehrfähigkeit des Reiches zu stärken!

i § Camberg, 25. August. Das Stellvertre-
Mde Generalkommando 18. Armeekorps teilt
"Ut: Eg wird wiederholt darauf hingewiesen,
M es nach wie vor verboten ist, Ballons und
Drachen aufsteigen zu lassen, und daß Zuwie-
°°chandlungen mtt Strafe bedroht sind.
, Niederselters, 24. August. Dem De-
weiten Josef Lehn,  Sohn des Adam Lehn
?" hier, wurde für besondere Tapferkeit vor
^ Feinde das Eiserne Kreuz verliehen.
..... Wann schlägt den Wucherern das Ge-
•Ifeit? In dem „Höchster Kreisblatt" finden

Uri'°j9 eni, es bezeichnende Geschichtchen: Ein
. muber kam vom Markt und führte an der
,t 5n Hand sein Kind, in der anderen hatte
5):®ler. keineswegs sehr große oder schöne

„Sehen sie einmal", sagte er zu mir,
JL* diese vier Birnen, die ein halbes Pfund
3(J en, sollen, mutzte ich vierzig Pfennige be-
M - 3ft denn so etwas erhört? Da ste-
inbKlr  Bautzen schon jahrelang im Kampf,
Lr? un 9«n und dürsten, und leiden alle nur

Entbehrungen. Und daheim gibt's
hjtzMin, die in solch niederträchtiger Weise

waschen füllen, ohne auch nur einen Finger

mehr krumm zu machen. Der Birnbaum trägt
doch im Krieg so gut wie im Frieden, ohne
einen Pfennig Mehraufwendung. Wenn ich
wüßte, daß hier in der Heimat lauter solche
Spitzbuben wären, wie die, welche sich an den
paar Birnkrotzen in solcher Weise bereichern,
dann brächten mich keine zehn Gäule mehr an
die Front !" - So sprach der Feldgraue und
ging seines Weges. Wann endlich schlägt den
Wucherern das Gewissen? - Und wann end¬
lich so mutz man immer wieder fragen, geht
die Behörde gegen die Obstwucherer mit Höchst¬
preisen vor?

* Der Lebensretter ohne Bezugsschein.
Über das tragikomische Nachspiel einer wacke¬
ren Tat berichtet das „Kölner Tageblatt":
Der Kölner Obertierarzt Dr. Meyer, der sich
dieser Tage vorübergehend in Königswinter
aufhielt, hatte dort Gelegenheit, einen Knaben
den Fluten des Rheins zu entreißen. Glück¬
lich brachte er den Kleinen an das Ufer und
stellte Belebungsversuche an, die auch bald
von Erfolg gekrönt waren. Nun war der
wackere Obertierarzt gezwungen, sich im näch¬
sten Wäschegeschäft mit neuer Unterkleidung
zu versehen. Ein Oberhemd war für den ge¬
forderten Preis zwar zu haben, doch bezüg¬
lich eines Unterbeinkleides bedauerte der Ge¬
schäftsinhaber, damit nicht dienen zu können,
wenn der Käufer nicht auch einen Bezugsschein
vorweisen könne. Der Lebensretter wies auf
seine völlig durchnäßte Kleidung, er legitimierte
sich, doch der Geschäftsinhaber mutzte darauf
bestehen, daß er sich strafbar mache, wenn er
dieses notwendige Kleidungsstück ohne Be¬
zugsschein verkaufe. Schließlich schickte man
zu dem Bürgermeister von Königswinter, der
denn auch veranlatzte, daß der Lebensretter
sein Unterbeinkleid ohne Bezugsschein erhielt.

* Bestrafte Wucherei. Auf dem Lim¬
burger  Wochenmarkt gab es große Aufre¬
gung Eine Händlerin bot Weitzkrautköpfe,
das Stück zu 70 Pfg., feil. Aber nicht lange!
Die Polizei beschlagnahmte sofort den ganzen
Borrat und verkaufte statt der Eigentümerin
weiter. In kurzer Zeit war der gesamte Weiß¬
krautvorrat, der Kopf zu 25 Pfg., abgesetzt.
Der Händlerin wird wegen Überschreitens der
Höchstpreise der Prozeß gemacht.

* Oberbrechen, 24. August. Bei der am
Sonntag getätigten Bürgermeisterwahl wurde
unser bisheriger Bürgermeister Herr Gisbert
A r t h e n einstimmig wiedergewählt.

* Hasselbachb. Weilburg, 24. August. Ge¬
stern Nachmittag wollte der Metzgermeister
Stroh  aus Odersbach einen Stier von hier
nach Weilburg bringen. In der Nähe des
Hasselbacher Stockes wurde das Tier scheu,
warf seinen Führer zur Erde und bearbeitete
ihn mit den Füßen und Hörnern. Das wü¬
tende Tier konnte von seinem Opfer losgeris¬
sen werden. Stroh wurden einige Rippen
«ingestoßen und erlitt außerdem sehr schwere
innere Verletzungen.

- Mamolshain (Tanus), 21. August-
Gestern Mittag gegen 12 Uhr bemerkten Tou¬
risten auf den in Mamolshainer Gemarkung
befindlichen7 Meter tiefen Wasserloch zwei
Mützen schwimmen. In der Vermutung es
könne irgend welches Unglück passiert sein,
alamierten sie die Feuerwehr, die sofort das
Loch auszupumpen begann. Bald konnte man
zwei Kinder im Alter von 9 und 11 Jahren
aus Kronberg tot aus dem Wasser ziehen.
Wahrscheinlich sind die Kinder beim Spielen
in das Loch gefallen und ertrunken. Der
Bater des einen Kindes liegt schwer verwun¬
det in einem Kronberger Lazarett.

* Frankfurt , 24. August. In der Tau¬
nusanlage, dem Hauptsammelpunktder Frank¬
furter Kindermädchen mit ihren kleinen Schutz¬
befohlenen, trug sich folgendes Vorkomm¬
nis zu. Drei Kindermädchen hatten mit ge¬
genseitigem Geplauder und einigen Feldgrau¬
en der 81er so viel zu tun, daß sie darob die
in den Wagen liegenden kleinen Geister ganz
vergaßen. Den Umstand machte sich ein soge¬
nannter Witzbold zu Nutze. Rasch vertauschte
er die kleinen Kinder. Nr. 1 legte er in den
Wagen Nr. 2, Nr. 2 in den Wagen Nr. 3
und Nr. 3 kam dann in den Wagen Nr. 1.
Und ruhig schliefen die Kleinen in den frem¬
den Wagen weiter. Mittlerweile war der

Abend heran genaht. Die Mädchen brachen
die Plauderstunde schleunigst ab, jedes er¬
griff seinen Wagen, und heim gings mit dem
fremden Gast. Daheim aber sah jede Mutter
sofort, daß ein „Fremdling" ihr beschert warl^
Großes Entsetzen, Krach mit dem Mädchen, die
natürlich Stein und Bein abschworen und von
nichts wissen wollten. Ein Standoerhör stellte
sofort fest, wer mit den Sünderinnen beisam¬
men gewesen war. Der Fernsprecher spielte.
Bei Frau Dr. war auch ein fremdes Kind,
und Frau Hauptmann hatte das Bübchen von
Frau Oberlehrer in Gewahrsam. Die Kinder-
wagen sausten von der Bettina- in die Rhein-
und in die Mainstraße. Nach einer halben
Stunde war alles wieder in Ordnung. Die
Kindermädchen aber wollen nie, nie mehr mit
Feldgrauen plaudern.

- Frankfurt , 24. August. Im Haupt¬
bahnhof entgleisten gestern mittag 2 Personen¬
wagen eines D-Zuges, die ins Rollen geraten
waren. Es entstand eine längere Betriebsstö¬
rung auf der Strecke nach Wiesbaden. Fer¬
ner entgleiste auf der Stecke nach Darmstadt
ein Wagen und verursachte empfindliche Ver¬
kehrsstörungen und Verspätungen.

- Frankfurt , 24. August. In dem Stadt¬
teil Rödelheim schoß gestern nachr ein Bewoh¬
ner blindlings auf einen vermutlichen Einbre¬
cher. Hinterher stellte sich heraus, daß er ei¬
nen unschuldigen jungen Mann, der ein Mäd¬
chen ins Haus begleitet hatte, schwer im Ge¬
sicht verletzt.

* Hanau, 23. August. Samstag nacht
wurden hier drei Kriegsgefangene, auf der
Flucht befindliche Russen  durch die Ent¬
schlossenheit eines fünfzehn Jahre alten Schü¬
lers festgenommen. Der junge befand sich von
einer Dienstleistung bei der Sanitätskolonne
vom Roten Kreuz am Ostbahnhof auf dem
Heimwege. In einer Allee im Westen der
Stadt sah er, wie sich drei verdächtige Gestal¬
ten hinter einem Baume verbargen. Kurz
entschlossen nahm er seinen Hausschlüssel und
trat mit dielem wie mit einem geladenen Re¬
volver in der Hand den Außreißern entgegen
und fordert sie auf mit hocherhobenen Händen
vor ihm her in die Stadt zurückzugehen. Die¬
ser Aufforderung wurde willig nachgekommen
und der mutige Schüler konnte seine Gefan¬
genen einem militärischen Wachtposten übergeben.

* Dillenburg, 24. August. Vom Land¬
ratsamt wird den Kreisbewohnern in eindring¬
licher Weise ans Herz gelegt, Kriegern
aus dem D i l l k r e i se, die nähere Angehö¬
rige in der Heimat nicht mehr besitzen, wäh¬
rend ihres Heimatsurlaubes kostenfreien
Aufenthalt  mit völligem Familienanschluß
zu gewähren. Zur Durchführung dieser den¬
kenswerten Anregung werden die Gemeindebe¬
hörden ersucht, bis zum 1. September ein
Verzeichnis der Familien einzureichen, die zur
Aufnahme solcher Urlauber bereit sind. Die
Anregung des Landratsamtes verdient ihres
guten Zweckes wegen Nachahmung.

Neviges, 23. August. Raubmord¬
anfall.  Der bei der hiesigen Firma F.
Hasenkampu. Co. beschäftigte 16jährige Ernst
Walmichrath  sollte einen Betrag von
18 000 Mark Löhnungsgeldern von der
Post abholen. Unterwegs wurde der Lehr¬
ling von der Frau des Handlungsgehilfen
T h i e m er s gebeten, er möchte für ihren bei
der Firma beschäftigten Mann auf dem Rück¬
wege einen eiligen Brief mitnehmen. Das
Ehepaar erwartete nun den Lehrling in der
Wohnung, fiel ihn, als er den Brief brachte,
sofort an und warf ihn zu Boden. Die Ehe¬
leute nahmen ihm das Geld ab, steckten ihn
in einen Sack und schlugen mit einem Fleisch.
Klopfer auf den auf diese Weise wehrlos ge¬
machten jungen Mann ein. Immerhin ver¬
mochte der junge W. einige Schreie auszusto¬
ßen, worauf das Ehepaar den blutüberström-
ten Lehrling aus dem Sack herauszog und ihm
versprach, ihm das Leben zu schenken, wenn
er über die ganze Geschichte schweigen wollte.
Ja , sie wollten ihm sogar 100 Mark von dem
erbeuteten Beide anbieten. Hinsichtlich der
stark blutenden Kopfwunden könne er ja ir¬
gend eine Ausrede gebrauchen, er sei hingefal¬
len oder dergleichen. Selbstverständlich ver¬
sprach der Überfallene alles, worauf er, nach-

38 . Jahrgang
dem man ihn gewaschen hatte, sich entfernen
durfte. Frau Th. verbrannte ihre mit Blut
besudelte Bluse im Ofen, kleidete sich eiligst
um und suchte mit den geraubten 18 000 M.
das Weite. Der beraubte Lehrling teilte na¬
türlich schleunigst seiner Firma den ganzen
Sachverhalt mit. Der Ehemann Th. wurde
sofort, seine Frau bei ihren in Krefeld woh¬
nenden Eltern festgenommen. An dem beraub¬
ten Beide fehlten laut Elb. Gen.-Anz. 2900
Mark. Der junge Mann dürfte erfreulicher¬
weise mit dem Schrecken und den erlittenen
Schmerzen davonkommen.
W. T. B. Großes Hauptquartier, 25. Aug.
Westlicher Kriegsschauplatz.

Ähnlich wie am 18. August erfolgten ge¬
stern abend gleichzeitig auf der ganzen
Front von T i e p v a l bis zur Somme
nach heftigster Feuersteigerunge n g l i sch-
französische Angriffe,  die mehrfach
wiederholt wurden. ZwischenT i ep v a l und
dem Foureaux - Walde  sind sie blutig
zusammengebrochen.  Teile des vor¬
dersten zerschossenen Grgbens nördlich von Ooil»
lers wurden aufgegeben. Im Abschnitt Lon-
gu  e v a l - D el  v i l l eW a l d hat der Geg¬
ner Borteile errungen, das Dorf Maurepas
ist zur Zeit in seiner Hand. Zwischen Maure¬
pas und der Somme hatte der französische An¬
sturm keinerlei Erfolg. Auch rechts der
Maas  setzten die Franzosen wieder zum An¬
griff an. Der Kampf blieb auf dem Abschnitt
von Fleury beschränkt. Der Feind ist abgewiesen.

Lins unserer Luftschiffe hat in der Nacht
zum 24. August die Festung London angegriffen.
Bier feindliche Flugzeuge wurden nördlich der
Somme, je eines bei Pont Faverger, südlich
von Barennes und bei Fleury (dieses am 23.
August) im Luftkampf, eins südlich von Ar¬
mentieres durch Abwehrgeschütze abgeschossen.
Wie schon häufig in der letzten Zeit auf bel¬
gische Städte, so wurden auch gestern wieder
Bomben auf Mons abgeworfen. Abgesehen
von dem angerichteten erheblichen Sachschaden
an belgischem Eigentum sind einige Bürger
schwer verletzt.
Östlicher Kriegsschauplatz.
Heeresgruppe des Generalfeldmarfchalls v.

Hindenburg.
Der Gegenangriff zur Wiedernahme der

am 21. August bei Zwyzyn verlorenen Gräben
hatte Erfolg. Es wurden gestern und am 21.
August an der Braberka 561 Gefangene
eingebracht._ Oberste Heeresleitung.
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Rußland»England und Persien.
Es war nachgerade ein öffentliches Geheim¬

nis, daß England sorgenerfüllt auf die russische
Offensive in Persien sah, und die Diplomatie
am Newa- und Themsestrand hatte alle Hände
voll zu tun. um die Verstimmung gewisser Kreise
nicht offensichtlich werden zu lassen. Nicht um¬
sonst haben die Regierungen Englands und
Rußlands es zweimal in wenigen Tagen für
nötig befunden, durch das , russische amtliche
Telegravhenbureau eine Nachricht in die Welt zu
senden, die den Zweck hatte, die aufgeregten Ge¬
müter in London zu beruhigen. Die öffentliche
Meinung in England war nervös, als das russische
Vorgehen in Persien in rascher Folge über
Teheran hinaus an die persisch-türkische Grenze
führte. Als dann eine Meldung kam, daß be¬
reits Fühlung zwischen dem englischen und
russischen Heere bestehe, ließ die Eingeweihten
nur die fast aussichtslose Lage der Engländer
bei Kut el Amara schweigen. Die dann ein¬
tretende ungünstige Wendung der Lage machte
die an der Themse trotz der Kapitulation der
Armee bei Ktesiphon gewissermaßen aufatmen.
Dem Vorrücken der Russen wurde in der Folge
sogar energisch von den Türken Halt geboten;
namentlich an den Pässen von Chanikin, wo sie
der Bagdadbahn nahezukommen drohten. Die
sich entwickelnde türkische Gegenoffensive hat be¬
reits weit ins Innere Persiens geführt.

Trotzdem war man in London noch nicht
ganz beruhigt und die englische Regierung kam
deshalb auf den alten Gedanken einer Teilung
des Landes zurück. Wenigstens meldete die
Petersburger Telegraphenagentur, daß zwischen
Persien, Rußland und England am 6. August
ein Einvernehmen erzielt worden sei, das di^
freundschaftlichen Beziehungen der beteiligten Re¬
gierungen endgültig befestige, verschiedene Strert-
fragen der finanziellen und militärischen Orga¬
nisation Persiens seien für alle Telle dauernd
gelöst. Es werde für die Zukunft in militärischer
Hinsicht in Nordpersien mit Hilfe russischer In¬
struktoren eine persische Brigade geschaffen und
in Südpersien mit Hilfe englischer Instruktoren
eine gleiche aufgestellt»erben. Noch einmal hat
England so dem drohenden Russeneinbruch am
Indischen Ozean Halt geboten; denn sicherlich
ist dieser neue Vertrag für England bedeutend
günstiger als jene Verständigung vom Jahre
1907. nach der die englische Regierung nur den
Osten Persiens für sich hatte retten können.

Damals behielt Rußland den ganzen Norden
und hatte am Süden des Landes mit England
gemeinsamen Anteil. Es liegt aber im Interesse
der englischen Politik, sowohl den Osten als
auch den Süden Persiens nicht in den Besitz
seines Nebenbuhlers fallen zu lassen; vor allem
nicht den Süden, auf den Rußlands indisches
Programm, das heißt die Erwerbung emes
Hafens im Indischen Ozean, hinweist. Über¬
raschend ist es, daß das neue Abkommen
zwischen England und Rußland in mancher
Beziehung Gedanken wieder aufnimmt, die
bereits in dem deutsch-russischen Abkommen
vom 19. August 1911 zum Ausdruck
gekommen waren. Freilich handelt es sich
damals um handelspolitische Abmachungen.
Deutschland hatte sich damals verpflichtet, nörd¬
lich der Linie Kasri-Schirin—Jspahan—Jesd—
Khakh—Gashik keine Verkehrskonzessionen nach¬
zusuchen, wofür Rußland versprach, die Linie
Teheran—Chanikin zu bauen und so den An¬
schluß der persischen Bahnen an die Bagdad¬
strecke vorzubereiten, dafür gab man den bis¬
herigen Widerstand gegen die Endstrecke des
deutschen Eisenbahnunternehmens endgültig auf.

Seit jenem deutsch-russischen Abkommen war
es Englands heißestes Bestreben, seine Fest¬
setzungen hinfällig zu machen, und man kann
sich leicht denken, wie wenig erbaut man an
der Themse von dem russischen Vorrücken war.
Durch den neuen Vertrag glaubt England das
Tor nach Indien hinreichend gesichert zu haben.
Für Rußland aber ist der Vertrag bezeichnend.
Man gewinnt zur neuesten russischen Politik erst
die richtige Stellung, wenn man sich vor Augen
hält, daß dem Abschluß des Abkommens über
Persien der Vertrag mit Japan vorangegangen
ist. Rußland verzichtet damit auf einen
großen Teil seiner alten asiatischen Pläne und

richtet die ganze Wucht seiner Politik nach—

Konstantinopel, der Balkan, die Ostsee und
Schweden verdrängen als Ziele die seit zwei¬
hundert Jahren in folgerichtigem Ausbau der
asiatischen Stellung Rußlands erstrebten großen
Pläne im Osten. Ganz freiwillig 'st diese
Änderung der politischen Richtung Rußlands
gewiß nicht. Rußland räumt das Feld vor
England. Es bezahlt mit gewalttgen Tributen
aus seiner Weltstellung die Finanzdienste der
englischen Geldmacht. So , bezahlt jetzt schon
Rußland seine Niederlage im Weltkriege, die
selbst ein Erfolg auf den europäischen Schlacht¬
feldern nicht mehr aufzuwiegen vermag. Eng¬
land aber hat aufs neue bewiesen, daß es die
Verlegenheit, in die es seine Bundesgenoffen
mit dem Weltkrieg stieß, klug zu benutzen ver¬
steht. Es bleibt nun abzuwarten, wie sich ein
freies Persien zu dem neuen englisch-russischen
Abkommen stellt. _ P-

menden Ereignissen auf der deutschen Ostsiont
und versuchen, in langen Artikeln den un¬
durchdringlichen Schleier  zu lüften,
der über den Absichten der deutschen Heeres¬
leitung liegt. Ein Artikel des römischen Ver¬
treters des .Corriere della Sera' besaßt sich
ausführlich mit den „geheimen Plänen" des
Generalfeldmarschalls».Hindenburg. Die Zeitung
ist freundlich genug, Herrn v. Hindenburg
vor der Wiederholung seiner Taktik zu warnen,
die ihm zugestandenermaßen vor einem Jahre
allerdings einige Erfolge brachte. Die jetzige
Kriegslage hat sich, wie das Blatt erklärt, jedoch
vollkommen verändert, und Hindenburg steht
jetzt anderen Tatsachen gegenüber. Der Schlüssel
der Situation liege jetzt beiR um änien (??),
und dieses Land wird sich diesmal nicht mehr
durch die blendende Vorspiegelung Hinden-
burgischer Geniepläne verführen lassen.

verschiedene Uriegrnachrichten.
Frankreichs Verluste.

In einem spanischen Blatte macht ein fran¬
zösischer Journalist interessante Angaben über
die französischen Verluste, die amtlichem Material
entstammen. Die französische Regierung hat
ihre V er l u ste mit ängstlicher Sorfalt v er -
borgen.  Indessen sind sie bei Berücksichtigung
aller Umstände und aller Verhältnisse viel
größer als die deutschen Verluste,
obwohl die deutsche Armee auf mehreren Fronten
zu gleicher Zeit kämpfen muß. So bricht denn
die seit langer Zeit in Frankreich dem Publikum
gegenüber verbreitete Theorie in sich zusammen,
daß die Deutschen ihre Mannschaften unnütz zum
Opfer bringen, währenddem das französische
Oberkommando es verstehe, sehr sparsam mit
den seinigen umzugehen. Die Verluste der
französischen Armee sind die folgenden:

Gesallcne Offiziere.
Verwundete Offiziere . . ^ 39 240
Gefallene Soldaten . 1063 000
Verwundete Soldaten . 2126 000
Verluste vor Verdun an Toten und

Verwundeten . , 200 000
Verluste während der Offensive

an der Somme
Tote und Verwundete . . . . .  100 000
Gefangene in Deutschland . . . .  350000
Anderwärts Gefangene . 20000

Ein schwarzes Arbeiterbataillon für die
Entente.

Nach der südaftikanischen,Volksstem' soll ein
Bataillon von Kapnegernabreisen,
das auf Ersuchen der englischen Negierung in
Kapstadt, Mosselbai und Port Elizabeth an¬
geworben ist. Sie sind für Hafen arbeiten
in den Ländern des Vierverbandes bestimmt,
um die englischen usw. Hafenarbeiter für den
Militärdienst freizumachen. Das Bataillon vom
Kapgolf steht unter militärischer Disziplin und
unter dem Befehl von weißen Offizieren und
Unteroffizieren. _ _

habe Rutzlano zu erreimen gogror!,, riag cv
an der Adria nicht uninteressiert erklären töj
Aus diesem Grunde betrachte Italien die zz.
freiung Serbiens als eine rein russische Anx/
legenheit. Schließlich könne man die Salom.
aktion auch als Operation gegen die
Deutschlands und seiner Verbündeten
Ägypten auffassen und nicht als Hilfsaktion jjj
Serbien. . . . .

Man sieht, mit der vielgeruhmten Einig,
keit des Vierverbandes ist es nicht weith-s
Der „heilige Egoismus" verbot Italien, den
serbischen Bundesbrüdern zu Hilfe zu kommen
damit sie nicht etwa für den Fall eines SieW
Ansprüche auf die Adria erheben.. Nur, unter
dem Druck Englands hat sich die italienische
Heeresleitung endlich bereit gefunden, ein Kon¬
tingent für Saloniki bereitzustellen. Man nick
doch letzten Endes dabei gewesen sein. Ganz
sicher sind aber die italienischen Truppen nicht
nach Saloniki entsandt worden, um Serbien zu
helfen._ _

politische Rundfcbau.
Deutschland.

Das verlassene Serbien.
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Die Italiener in Saloniki.
Die Italiener haben nach langem Sträuben

doch noch eine Anzahl Truppen nach Saloniki
entsandt, um ihre Stellung im Orient
zu wahren und zugleich um die Ansprüche der
Serben auf die Adria zurückzuweisen. Nach
dem,Secolo' ist das italienische Korps, wie die
übrigen Truppen der Verbündeten in Saloniki,
die Russen, Serben, Franzosen und Engländer,
dem Oberkommando des Generals Sarrail
unterstellt. Der unmittelbare Zweck der Aktion
sei die Niederwerfung der Bulgaren
und die Unterbrechung der Verbindung Deutsch¬
lands mit der Türkei.

Seuchen im Heere Sarrails?
Wie die ,Köln. Ztg.' meldet, bestätigt das

,Echo de Paris' die bereits aus zuverlässiger
Quelle bekannt gewordenen Meldungen, daß
das Heer des Generals Sarrail schwer unter
der Verbreitung von Malaria , Dysenterie
und Typhus  zu leiden habe, deren Be¬
kämpfung der höchst mangelhafte Sanitätsdienst
des Heeres nicht gewachsen ist. Wenn man
weiß, wie vorsichtig die französische Presse ver¬
fahren muß, wenn sie derlei Dinge berührt, üm
nicht der Zensur zu verfallen, so sagen diese
französischen Meldungen bei aller Zurückhaltung
mehr als genug. Wie vorher Gallipoli, so sind
heute die Niederungen des Wardar das Grab
von Tausenden, die den durch die Moskitoplage
verbreiteten Seuchen sowie dem Mangel an
ärztlicher Hilfe erliegen.

Wer soll sich für Serbien schlagen?
Auf dem Balkan sind ganz plötzlich die

Dinge in Fluß gekommen, indem die Bulgaren
gegen Sarrails Armeen einen erfolgreichen Vor¬
stoß unternahmen, um ihre Grenze zu sichern.
Lange hat Serbien darauf gewartet, daß der
Vierverband von Saloniki aus den Vorstoß
gegen Bulgarien unternehme, um das Land von
den Feinden zu befreien. Und nun hat es fast
den Anschein, als stände Serbien, das schon
bei der ersten deutsch-öflerreichisch-bulgarischen
Offensive bei den Verbündeten keine Waffenhilfe
fand, wieder allein. Gewiß, die Saloniki-Armee
besteht aus Franzosen, Engländern und wohl
auch einigen Russen, aber am schmerzlichsten ver¬
mißt doch die serbische Regierung die Italiener.

Als vor Monaten der serbische Minister¬
präsident Pasitsch in Petersburg weilte und in
einer kurzen Audienz von dem Zaren empfangen
wurde, hatte er nur eine einzige große Klage:
Italien. Italien habe Serbien irregeleitet. Das
Versprechen italienischer Waffenhilfe habe Serbien
so siegessicher gemacht, daß es unterließ, sich mit
Bulgarien, als es noch Zeit war, zu verständigen.
Der Zar gab Pasitsch die Zusicherung, daß die
russische Regierung sich mit dem größten Nach-
dnick bei der italienischen Regierung für sofortige
Waffenhilfe verwenden werde, insbesondere aber
auch verhindern werde, daß die serbischen Adria¬
ansprüche durch italienische Forderungen durch¬
kreuzt würden.

Pasitsch reiste heim mit einem Berg be¬
glückender Versprechungen, aber Italien rührte
sich nicht. Im GegenteflI England forderte die
letzten Reste des Serbenheeres für das Saloniki¬
heer und ließ durchblicken, daß Italien in erster
Linie berufen sein werde, den Serben bei der
Wiedereroberuug ihres Landes zu helfen. Wieder
wandte sich die serbische Regierung nach Peters¬
burg und erinnerte an das Versprechen des
Zaren, die Italiener zur Waffenhilfe für Serbien
zu veranlassen, hierzu biete sich bei Saloniki die
günstigste Gelegenheit, denn Saloniki sei eine
Rettungsaktion für Serbien. Der serbische Wunsch
wurde von Petersburg befürwortend nach Rom
weitergegeben. Die italienische Regierung erklärte
aber, Italien wünsche sich mit Serbien selbst von
Regierung zu Regierung zu verständigen. Um
falschen Erwartungen zu begegnen, mache die
italienische Regierung gleich darauf aufmerksam,
daß Italien niemals ein bindendes Versprechen
gegeben habe, sondern seine Hilfe von einer An¬
erkennung Rußlands einer rein italienischen
Adria abhängig mache. Dieses Anerkenntnis
sei sowohl von der russischen als auch von der

*Wie amtlich mitgeteilt wird, soll bie
Reichsfleischkarte  am 2. Oktober ein¬
geführt werden. Die Karte soll im ganzen
Reichsgebiet Geltung haben, wenn sie auch bon
dm einzelnen Bundesstaaten oder den G.
meinden ausgegeben wird. Wahrscheinlich wirb
in einer Übergangszeit bis zur vollständigen
Regelung die auf den Kopf entfallende Menge
noch nicht ganz gleich sein, später soll dann
überall die Höchstmenge 250 Gramm für die
Woche betragen. Kinder unter sechs Jahren et-
halten nur 125 Gramm.

*Von den deutschen Postanstalten
im Gebiet des Brüsseler Generalgou¬
vernements  und im Etappengebiet hat die
Reichsdruckerei ein neues Verzeichnis nach dem
Stande vom 1. August hergestellt. Die Liste
zeigt die Ausbreitung, die die deutsche Post in
dem Lande genommen hat. Es werden übe:
1900 Postanstalten aufgesührt, etwa- 1500 in
Bereich des Generalgouvernements, über 400
im Etappengebiet. Die größeren Städte haben
alle eine erhebliche Anzahl von Postämtern, s«
Antwerpen und Lüttich je 10, Brüssel 8,
Mecheln4, Löwen3 usw. Selbst kleine Orte,
wie Jumet haben4, Lp Louviere3 Postämter.

Frankreich.
* Der frühere französische Ministerpräsident

Barthou hielt in Pau, aus Anlaß der Eröss-
nung des Allgemeinen Rates, dessen Vorsitzender
er ist, eine Rede, worin er sagte, daß Frankreich
fest entschlossen sei, den Sieg zu erfechten, der
ihm die Rückgabe Elsaß - Lothringens
als Schadenersatz  und die nötige Bürg¬
schaft für die Zukunft gewähren solle.

England.
*Auf eine Anfrage im Unterhause erklärte

Ministerpräsident Asquith , die deutsche
Regierung  habe bisher keine Geneigt¬
heit  zu einem Frieden  bekundet außer
unter Bedingungen, die für einige der Ver¬
bündeten unerträglich oder eine Demütigung
sein würden, es sei vollständig unrichtig, dag
der Vierverband durch irgendwelchen Druck von
England beeinflußt worden sei. — Die deutsche
Regierung hat mehrfach erklärt, daß sie zu
Friedensbesprechungen bereit ist unter der seM-
verständlichen Voraussetzung, daß die Grundlage
dazu die Lage auf den Kriegsschauplätzen hübet.
Das bedeutet natürlich, wie von deutscher Sem
oft genug hervorgehoben ist, nicht, daß Deutsch¬
land alle jetzt besetzten Gebiete beim FrieMs-
schluß behalten will. Die leitenden Mänmi
des Vierverbandes begehen eine bewußte lla-
wahrheit, indem sie das behaupten, utn dm
scheinheilig erklären zu können, daß ein solcher
Friede, der Deutschland die unbedingte Vor¬
herrschaft in Europa sichern würde, für sie mV
annehmbar sei.

Amerika.
*Da die Weizen ernte  in den Ver.

Staaten  diesmal weit hinter den Erwel-
tungen zurückbleibt, rechnet man in weck»
Kreisen mit dem Erlaß eines Ausfuhr¬
verbots.

Sine küge.
28] Roman von Ludwig Rohmann.

(Fortsetzung.)

„Aber zum Donnerwetter," rief, er, „Sie
sind ja verrückt! Lassen Sie mich hinein, oder
ich verschaffe mir gewaltsam Eingang. , Die
Kinder dürfen doch durch Ihre Tollheit nicht in
Gefahr kommen!"

„Meine Kinder gehen Sie nichts an und ich
lasse Sie nicht herein — so lange ich lebe,
dürfen Sie mir nicht mehr ins Haus."

Das Geschrei halte nun auch die Nachbam
aufmerksam gemacht; sie kamen heraus, um zu
scheu, was es gebe.

Horst wandte sich nun an die Leute.
„Linseler hat mich zu den Kindern gerufen.

Allem Anschein nach handelt's sich um
Diphtheritis, aber Frau Linseler will mich nicht
zu den Kindern hineinlaffen." Er sah in der
Runde umher. „Das ist doch Wahnsinn, das
ist fast Word I"

Aber die Leute unterstützten ihn nicht. Die
einen wandten sich achselzuckend ab, die andern
machten unklare Bemerkungen; nur ein junger
Bursche meinte kurz, da sei nichts zu machen.
Die Rose sei die Mutter und wenn die keinen
Doktor wolle—

Er wandte sich ab und unterdrückte den Rest.
Horst erfaßte die Situation und so wandte

er sich wieder an Rose und Linseler direkt.
„Nun zum letzten Male: Lassen Sie mich

hineinI Ich mache Sie darauf aufmerksam, daß
Sie kein Recht haben, mir den Eintritt zu ver¬
wehren. Krankheiten dieser Art bekämpft der

Staat und Sie setzen sich unter Umständen
schwerer Strafe aus, wenn Sie dem Arzt die
Türe weisen und die armen Kinder zu Tode
quacksalbern."

Ein fanatisches Leuchten klomm in den Augen
der jungen Frau auf.

„Das ist einerlei," stieß sie rauh hervor;
„wenn die Kinder sterben, geh ich mit ihnen."
Und dann setzte sie still und ein wenig ver¬
innerlicht hinzu: „Aber vielleicht sterben sie nicht
— der gute Gott kann noch nicht wollen, daß
sie sterben!"

Nun verlor Horst die Geduld. Er trat ent¬
schlossen auf Rose zu und suchte sie von der
Tür wegzudrängen. Rose aber klammerte sich
kreischend fest und sofort kamen ihr die Leute
zu Hilfe. Männer und Weiber griffen Horst
von hinten an, sie griffen zu, wo sie ihn zu
fassen vermochten und zogen ihn mit solcher
Heftigkeit zurück, daß er taumelte und daß der
Hut ihm vom Kopf fiel.

Der junge Bursche, der vorher schon als
einziger gesprochen hatte, hielt ihm eine kurze
Standrede.

„Nein, Doktor," sagte er im breitesten Dialekt,
„so geht das nicht. Mit Gewalt lassen wir
hier keinen kurieren und da kommen Sie nicht
hinein. Die anderen Kinder sind gestorben,
weil Sie dabei gewesen sind— vielleicht kommen
die Linselers Kinder davon, weil Sie nicht da¬
bei sind. — So, nun gebt dem Herrn Doktor
seinen Hut und dann Gott besohlen, Herr Doktor
— gehen Sie schlafen."

Die Leute lachten und einer reichte Horst!
den Hut. 1

Horstw»ßte das Entsetzen über die fürchter¬
liche Erkenntnis dieser Stunde nicht gleich ab¬
zuschütteln. Er empfand keinen Zorn, sondern
nur ein verzweifeltes Mitleid mit den Ver¬
blendeten, die nicht einsehen wollten, wre
fürchterlich die abergläubische Furcht sich an ihnen
rächen mußte. Aber dabei schüttelte er doch
instinktiv die Hände ab, die auf seiner Schulter
lagen und er reckte sich hoch auf.

„Wag's noch einer, mich anzurühren!' nef
er mit mächtiger Stimme. „Ich schlage jeden
nieder, der mir nahe kommt I"

Der Bursche sagte gelassen: „Ach nein,
Herr Doktor, wie fürchten uns nicht. Ich gehe
jetzt mit der Rose ins Haus und wer will, mag
mitkommen. Dann wird die Türe zugemacht
und keiner, dem's die Rose nicht erlaubt, kommt
hinein. Verstanden. Herr Doktor?"

Er trat in die Tür, während Rose willigm
den Flur zurückging; ein paar Männer drängten
nach und dann flog die Tür zu. Die anderen,
die draußen geblieben waren, verliefen sich und
Horst stand fassungslos, mit geballten Fäusten.

Dann stülpte er wie gehetzt davon ms
Lehrerhaus und dort brach er im Arme des
Lehrers fast zusammen.

Mauders war tief erschrocken.
„Aber mein Gott — was ist Ihnen denn

geschehen— Horst, lieber Freund — so fassen
Sie sich doch."

Es währte einige Zeit, bevor Horst berichten
konnte. Und da flammte Mandcrs auf.

„Wollen Sie mit mir kommen, Horst? Ich
will doch sehen, ob mau auch mir den Eiiltritt
verweigern wird."

Frau Mauders intervenierte jedoch energA
„Nein, Mann! Geh allein — viellei»

kannst du nützen. Und setz' ihnen den Kopf3
recht, daß ihnen Hören und Sehen vergeh
Den Doktor aber laß mir hier — der mußM
vor allem beruhigen und erholen.

Mauders ging und Horst und Frau Mame»
bsieben allein. Sie wollte ihm einen Imbißm
sorgen, aber als sie wieder hereinkam, lagtW'
schlafend auf dem Sofa. . „

Sie betrachtete ihn voll Teilnahme.,
nahm sie die Lampe und ging leise hinaus
mochte er schlafen! _

Am Morgen kam der alte Linseler ms Lehre»
Haus. Er wollte melden, daß die beiden KiN°̂
gestorben seien. -

Horst hatte bis in den hellen Tag btttetttö
schlafen. Als Mauders wieder nach Hause9
kommen war, hatte er dem SchlafendenW
sichtig die Stiefel abgezogen und ihn dannm
zugedeckt. Horst hatte davon nichts bemcru._

Als er am Morgen den Tod der Kinde»
fuhr, sprach er kein Wort. Die Szene v ■;uyr, Mary er unii «uuu. ^ -h
Abend vorher wirkte gewaltig in ihm noch«lUCUU UUlljeL UHU .It ytiuuuiy m y ' .VV
er verzweifelte daran, daß er hier wirkliK
Helfer werden könne, nachdem der passive
stand zu offenem Widerstand geworden w»
" ' . . ~c iW
JVVI|V v W /-w * ” , IlllD
glauben verdunkelten Köpfe gebracht werden

Leute mußten erst zu einer gesunden
^014 in StA V)rtttt ,weise erzogen, es mußte Licht in die vom

gmuoen verounreuru
dazu brauchte es mehr als nur die Arbeit
Lebens. Er̂ war kaum dazu berufen;J )®^
baute das Mißtrauen der Leute den Sßefl„;tl
sein bestes Können, sein redlichstes»vM
wurden brach gelegt. — —
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I.
gg. August 1841. Unter den Badegästen

... cŝfcl Helgoland weilte seit einiger Zeit auch
£ Professor und Kgl. Bibliothekara. D. August
^inrich Hoffmann von Fallersleben. Der Dichter
£r Unpolitischen Lieder", die ihn sein Amt ge¬
kostet suchte hier Muse zur Selbstbesinnung und

Ruhepunkt für die in Zukunftsträumen
äi verzehrende Seele. Die Freunde aus
Hannover, mit denen er in den letzten Tagen
Et an den liberalen Idealen berauscht, waren
Mer abgereist. In Hoffmann hatten diese
Stunden tiefen Eindruck hinterlassen. Man hatte
MN Einigkeit, von Recht und Freiheit geträunit.
«toi der Einigkeit der jetzt noch zersplitterten
deutschen Stämme untereinander. Von der Treue,

ihnen allen eignete, der Treue dem deutschen
«esen gegenüber. Von der Freiheit, die ein
Kaiser der Zukunft bringen sollte. Von all den
politischen Idealen, deren Verwirklichung sie in
einem geeinten Deutschland erhofften.

All das zitterte in der. empfindsamen Seele
des einsamen Wanderers noch nach und wies
pen einstürmenden Gedanken ihre Richtung.
Miere Vergleiche der Gegenwart mit dem
schönen Zukunftstraum weckten schmerzliche Emp¬
findungen, von denen die jäh aufflammende
Ische zu Volk und Vaterland den Dichter be¬
rsten. Mochten auch schwere, drohende Wolken
darüber liegen und sein strahlendes Antlitz ver¬
dunkeln, smn Vaterland, sein Deutschland ging
ihm über alles! Ans diesem heißen Gefühl spraitg
der dichterische Funke auf, und Hoffmann von
Mersleben schenkte seinem Volke das Lied:
"Deutschland, Deutschland über alles!"

II.
31. Juli 1914. Unter den Linden in Berlin

Wgte eine unruhige Menge' auf und ab. In
den Augen der Männer und Frauen glänzte
das Fieber der Erwartung. Aus den Gesichtern
lag.eine Spannung, die der Angst verwandt'
war. Was wird werden? Unausgesprochen lag
die Frage auf aller Lippen. Die Ungewißheit
zerrte an den Nerven.

Dann kam die Erlösung: Der Kaiser hatte
den Kriegszustand für das Reich erklärt.

Ein einziges Aufatmen ging durch die Tau¬
sende. Und eine unsichtbare Macht schob die
Menge vor das Kaiserliche Schloß. Unabsehbar
brandete die riesige Menschenwoge vor dem Ge¬
bäude. Vereinzelte Rufe wagten sich empor zu
den verschlossenen Fenstern.

Dann trat der Kaiser auf den Balkon. Das
Stimiügebraus ebbte zur Totenstille. Der
Kaiser sprach zu seinem Volk. Von der schweren
Stunde, die über Deutschland hereingebrochen.
8on seiner Hoffnung, das Letzte noch abwenden
zu können. Von seiner Zuversicht, daß wir,
wenn es denn jo sein müsse, das Schwert mit
Ehren führen werden. Und dann empfahl er
sein Volk Gott. In Ehrfurcht vor der Größe
dkr Stunde schwiegen die Tausende. Dann aber
brach mit elementarer Gewalt aus aller Herzen
das Gelöbnis: Deutschland, Deutschland über
alles!

III.
lv. Povcmber 1914. Belgien war in einem

«hörten Siegesmarsch durchlaufen: Die
Riesenfestung Antwerpen bezwungen. Nun tobte

.der Kampf um Ipern. In breiter Front standen
die deutschen Truppen vor dem starken feind¬
lichen Stützpunkt. Das Dorf Bixschoote war
bereits genommen; es galt, das südlich davon
gelegene Langemarck dem Feinde zu entreißen,
heiße Blutarbeit stand bevor. Gegenüber lagen
irauzösische Eliteregimenter. Junge deutsche
Regimenter, die Kriegsfreiwilligen, sollten hier
die Feuertaufe empfangen. Vor Wochen halten
viele von ihnen noch auf der Schulbank ge¬
sessen. Würden sie sich auch bewähren? Tapfer
lrlirden sie gewiß sein, das war selbstverständ¬
lich, aber das allein genügte nicht, hier nicht.
Eine leise Beklommenheit lag über denen in
den Hinteren Stellungen.

Der Sturm begann, die ersten stiegen aus
den Gräben. Da, was war das ? Gesang?
Ätzt in diesem Augenblick Gesang? Die Töne

schwollen an, wurden stärker: Deutschland,
Deutschland über alles.

Die Kolonnen gingen vor. Viele fielen, aber
die anderen sangen weiter, stürmten weiter. Die
Hinteren sahen sich an, waren beschämt und er¬
griffen und schwiegen.

Von vorn kam es : Deutsche Frauen, deutsche
Treue, deutscher Wein und deutscher Sang ! . . .
Jetzt waren sie an den feindlichen Stellungen;
der Gesang wurde wieder etwas schwächer.

Endlich kam es machtvoll hinter den fran¬
zösischen Gräben hervor: Deutschland, Deutsch¬
land über alles! Jubelnd! Ein Siegesgesang!

Von unci -fern.
Das erste Hindenburg-Denkmal. In

Rodacherbrunn bei Wurzbach in Reuß wird das
erste Hindenbnrg-Denkmal errichtet. Es ist eine

Hoch oben im Äther sind drei Kampfflugzeuge
aneinandcrgeraten. Zwei leichtbeschwingte Fokker
haben einen Doppeldecker aufgespürt und zum Kamps
gestellt. Zwar sehen sie in den wilden Lustgebildcn
aus wie drei Mücken, von unten natürlich, aber doch
gelft der Kampf auf Leben und Tod; denn die
Maschinen sind von Menschen gelenkt, die alles

Stiftung der Frau Direktor Blaufuß. Mit dem
Bau des Denkmals ist bereits begonnen worden.
Sieht man von den „eisernen Hindenburgen"
ab, die die verschiedenen deutschen Städte auf¬
gestellt haben, so ist dies das erste öffentliche
Denkmal, das dem Besteier Ostpreußens er¬
richtet wird.

folgenschwere Gasexplosion in Char¬
lottenburg. Im Hause Wallstraße 95 in
Charlottenburg erfolgte eine heftige Gasexplo¬
sion, durch die das zweite und dritte Stockwerk
sowie die Giebelwand zum Einsturz gebracht
wurden. Drei Hausbewohner wurden von den
Trümmern verschüttet und von der herbei¬
gerufenen Feuerwehr befreit, zwei von ihnen
sind tot, eine ist lebensgefährlich verletzt. Neun
Personen erlitten schwere Brandwunden und
mußten nach dem Charlottenburger Krankenhaus
geschafft werden. Viele wurden durch Glas-
splitter verletzt. Man nimmt an, daß das Un¬
glück infolge eines Selbstmordversuches eines
Betrunkenen, der bei der Katastrophe den Tod
fand, entstanden ist.

Flugzeugunfall einer Prinzessin. Ein
aufregender Vorfall ereignete sich dieser Tage
auf einem Flugplatz bei Stock am Chiemsee.
Beim Niedergehen eines Flugzeuges, an dessen

Bord sich eine Prinzessin befand, mußte der
Flieger, um einem Anprall auszuweichen, die
Maschine mit einem Ruck zur Seite steuern.
Dabei überschlug es sich und beide Insassen
stürzten heraus. Glücklicherweise ging es aber
ohne größeren Unfall ab, nur ein paar Haut¬
abschürfungen waren die Folgen des Sturzes.

Anzeichen eines reichen Meeressegens.
Seit einigen Tagen treten an den mecklenbur¬
gischen und pommerschen Küsten Heringsschwärme
in solchen Massen auf, wie dies seit Jahren
nicht beobachtet worden ist; im August war hier
der Heringsfang bisher äußerst ergiebig. , Die
Heringszüge stehen bis hinein in die schwedischen
Küstengewässer der Landschaft Schonen und in
der nordöstlich davon gelegenen schwedischen
Bucht Hanö. Auch dort werden zurzeit außer¬
ordentlich große Fänge gemacht. Der Fisch zieht
also durch die ganze Ostsee hindurch bis hin-

daran setzen, den Gegner in die Tiefe hinabzu¬
stürzen. Nirgendwo im ganzen Kriege wird so viel
Ncrvcnkraft, so viel Anspannung und Energie ver¬
langt wie bei den Kämpfen in den Lüften. Hier
auf unserem Bilde haben wir es mit einem Kampf
zu tun, der sich zwischen den beiden Fokkern und
dem Doppeldecker abspiclt.

über nach Schweden. In Dänemark hat die
Herbstfangzeit bereits begonnen, im Belt und
Sund liefert die Heringsfischerei schon große
Erträge, und die Zufuhren nach den dänischen
Fangplätzen nach deutschen Fischhäfen, vor¬
nehmlich nach Kiel, sind zurzeit ziemlich bedeu¬
tend; mitunter wöchentlich 600 Kisten. Zurzeit
befriedigen die Sprotten- und Heringsfänge an
der Ostküste Schleswig- Holsteins, die Zeit der
großen Offensive aber auf Heringe, Sprotten
und Makrelen steht für die heimischen Gewässer
erst im Herbst bevor.

Vorzügliche Hopfenernte im Elsast.
Der Stand des Hopfens im Elsaß ist infolge
günstiger Witterung seit Monatsbeginn vorzüg¬
lich geworden. Man schätzt den Ernteertrag auf
40 000 Zentner.

Eisenbahnunfall. Ein von Heilbronn in
der Richtung Crailsheim abgefahrener Güterzug
entgleiste bei der Einfahrt in die Station Sulz¬
dorf. Die Lokomotive stürzte um, der ver¬
heiratete Lokomotivführer Heinzelmann aus
Heilbronn wurde getötet, der Heizer wurde
schwer und zwei Mann des Bremspersonals
leicht verletzt.

Misternte in Frankreich. Der Groß¬
grundbesitzer Quillet hatte mit einem Vertreter

des ,Petit Parisien' eine Unterredung, tn der er
als Präsident des Agrarverbandes für das De¬
partement Eure feststellte, daß Frankreich eine
Mißernte bevorstehe. Die diesjährige Ernte sei
derart mißraten, wie er es in 35 jähriger Erfahrung
noch nicht erlebt habe. Zu dieser Äußerung be¬
merkt die Direktion des Agrarverbandes Frank¬
reichs, die von Quillet gegebene Schildernng
entspreche leider der Lage in gar zu vielen Be¬
zirken. Es stehe fest, daß die diesjährige Ernte
geringer sei, als die vorjährige, die auch nur
einen mittleren Ertrag ergeben habe.

Explosion in einer englischen Munitions¬
fabrik. Eine Explosion hat in einer Munitions¬
fabrik in Iorkshire stattgefunden. Der Verlust
an Menschenleben ist schwer.

Das Erdbeben in Italien . Nach dem
.Corriere della Sera' dauern die Erdstöße. iß
Pesaro (an der Mündung des Foglia in«
Adriatische Meer) fort. An eine Rückkehr der
Bevölkerung in die Stadt sei nicht zu denken.
Ein Besuch der Stadt,zeige, daß viele Häuser,
deren Fassade noch aufrecht steht, im Innern
eingestürzt sind; sehr viele sind dem Einsturz
nahe. Schwer hat auch die Landschaft in der
Umgebung Pesaros gelitten, viele Ortschaften
sind zum Teil zerstört. In Pesaro sind an
öffentlichen Gebäuden die Präfektur, die Inten¬
danz, die Kaserne der Karabinieri, die Volks¬
bank und das Irrenhaus unbewohnbar ge¬
worden. Die Behörden verteilen Brot an die
ärmere Bevölkerung.

Erntehilfe aus Wolhynien. Ein Teil
der vor dem russischen Einbruch in Wolhynien
geflüchteten Bewohner wird in Schleswig-Holstein
untergebracht. Seit einigen Tagen treffen
Sonderzüge mit wolhynischen Flüchtlingen ein,
die auf die ländlichen Kreise der Provinz ver¬
teilt und zu Erniearbeiten eingestellt werden.
Sie sind bei dem Mangel an Arbeitskräften den
Landwirten sehr willkommen, sie werden überall
mit Herzlichkeit empfangen und wird für sie
bestens gesorgt. Die Flüchtlinge bringen viele
Pferde mit, die sie vor der mordbrennerischen
russischen Soldateska zw retten vermochten. Die
Tiere werden auf Wunsch an schleswig-holsteinische
Landwirte für Rechnung der Besitzer verkauft
und bringen einen Erlös bis zu 2300 Mark
das Stück.

Kriegsspende der Konstantinopeler
deutschen Kolonie. Das Ergebnis der
Sammlung der Konstantinopeler deutschen Kolo¬
nie für eine Spende zugunsten deutscher Kriegs¬
gefangener beträgt 40 000 Mark.

; Volkswirtschaftliches.
* Aufbewahrung von Kartoffeln! Die Kar-
f toffelversorgungsverordnunggibt den Gemeindenl und auch den Privaten die Möglichkeit, sich größere
° Mengen Kartoffeln auf Vorrat hinzulegen. Hierdurch

wird die Frage der zweckmäßigenAufbewahrung in
» dringlicher Weise angeschnitten. Größere Mengen

Kartoffeln werden unter allen Umständen in so-
e genannten Kartoffelmieten besser aufbewahrt, als in
d Kellern. Zur Kartoffelausbewahrung geeignete Keller
e müssen vor allen Dingen kühl und lustig sein. Ihre
:t Temperatur darf zweckmäßig 10 Grad Celsius nicht

übersteigen, darf aber andererseits auch keinesfalls
unter den Gestierpunkt sinken. Bei Temperaturen

* unter 10 Grad Celsius gedeihen die Fäulniserreger
t nicht mehr. Bei der Anlage von Kartoffelmieten ist
n vor allen Dingen zu beachten, daß ein trockener,
r möglichst durchlässiger Boden gewählt wird, auf demw sich unter keinen Umständen Negcnwasser sammeln
x kann. Für städtische Haushaltungen, welche Kar¬

toffeln einlagern wollen, kommt die Aufbewahrung in
Mieten im allgemeinen nicht in Betracht. Derartige
Haushaltungen müssen zunächst die einzulagcrndcn

e Kartoffeln sorgfältig mit der Hand verlesen, alle
- kranken, angefaulten oder verletzten Kartoffeln werden
tf entfernt und zum sofortigen Verbrauch bereitgestellt.

Die Kartoffeln müssen in dunklen, aber luftigen
Kellern in nicht zu dicken Schichten gelagert werden.

" In derartigen Kellern dürfen sich unter keii.en
8 Umständen Anlagen für Zentralheizung oder Warm-

Wasserversorgung befinden. Sind die Keller dumpfig
- oder zu warm, so wähle man lieber den Hausboden
s zur Aufbewahrung. Man dämpft etwaige Fenster
e durch dunkle Vorhänge ab und schützt die Kartoffeln
z durch in mehreren Schichten überlegtes ZeitungK-

papier, alte Teppiche, Läufer usw. gegebenenfalls v«
Frost. Häufigere Kontrolle auf etwaige angefaulte

’ Kartoffeln muß aber auch hier von Zeit zu Zeit

Kampf zwifeben einem Doppeldecker und zwei fokkern.
Momentaufnahme eines Fliegerkampfes im Westen.

Daheim forderte er eine Unterredung mit
wii. Der war aber recht übler Laune. Die
Migen Krankheiten im Dorfe verdarben ihm
°°| Geschäft, es wurde wenig gearbeitet, er
M mit den Lieferungen in Verzug und
Me obendrein immer wieder Bitten um
i-ohnvorschüsse anzuhörcn. Nun fragte er
™0, ob Horst denn gegen all diese Unannehm-
«chkeiten nichts tun könne.

Horst mußte resigniert verneinen; er konnte
Ws dagegen tun.

Dann bat er dringend, Paul möge die
Mrik öffnen. Das sei die wichtigste Vor-
°? mgung jeder Besserung, daß die Leute nicht
, "8er gezwungen würden, in den Wohnungen
in arbeiten.

Paul schnitt ihm kurz da? Wort ab.
. »Daran ist nicht zu denken," sagte er scharf,
'-der teure Fabrikbetrieb würde mich einfach
Ducken und ich will nicht wieder aufgeben,
h„5r >ch mir mühsam aufgebaut habe — einst-
f«Ü.£n wenigstens noch nicht. Was später
j/M - das wissen die Götter— jedenfalls will

hier nicht ewig vergraben. Jetzt aber
“ te die Zügel straff. Die Leute werden

"ich auch wieder über die Krankheiten hin-
kommen, wenn nur das Frühjahr erst da

;lc  müssen mir hinaushelfen und das werden
wn— verlaß dich darauf."
Horst fuhr auf.

», '^ber du siehst doch, daß sie dabei selbst
Sehen 1"
toQ§ _ jst doch nicht alles in den

tjJ Wintermonaten gewordenI Die laufen
* wank und geschwächt hemm und packt sie's

einmal, na, dann ist's eben vorbei. Du liegst
mir ja schon lange wegen der Heimarbeit in
den Ohren und da Hab ich mich denn er¬
kundigt. Ich habe die Berichte der Gewerbe¬
inspektoren und was sonst zu haben war, ge¬
lesen und ich kann dir sagen— bei mir sind
die Leute noch gut dran, denn ich lasse sie
wenigstens was verdienen und das ist am Ende
doch die Hauptsache."

„Eine Hauptsache— nicht die Hauptsache,"
rief Horst erregt. „Im Lbrigeir mußt du mir
als Arzt doch auch ein Urteil gestatten,
und ich rate dir dringend: öffne die Fabrik.
Erlaube den Leuten wenigstens, in der Fabrik
zu arbeiten— das kostet doch nichts!"

„Na, weißt du — eigentlich trau' ich den
Gewerberäten doch mehr Urteil zu. Und als
Arzt?" Er sah Horst ein wenig von der Seite
an. „Mir hast du eigentlich mit deiner Kunst
noch nicht imponiert und den Leuten— so
scheint's wenigstens— auch nicht—"

„Paul!"
Horst hob die Faust und einen Augenblick

konnte es scheinen, daß er sich auf den Bruder
werfen wolle. Aber dann ließ er die Hand
langsam sinken.

„Du bist der dumme, alberne Junge ge¬
blieben, der du immer warst," sagte er grollend,
„es lohnt sich nicht, daß man dich emst nimmt.
Aber laß dir raten: kein Wort mehr, das mich
beleidigt, oder wir sind fertig miteinander. —
Aber nun hör' mein letztes Wort. Es ist deine
Pflicht, der Heimarbeit ein Ende zu machen—
jetzt, da du's kannst. Tust du's nicht, willst
du mit dem Leben und der Gesundheit der

armen, verblendeten Menschen da unten im
Dorfe Wucher treiben, dann werde ich dafür
sorgen, daß das Urteil der Gewerberäte
eine gründliche Vervollständigung erfährt— ver¬
standen?"

Er ging hinaus; die Tür schlug krachend
ins Schloß.

Am nächsten Tage besuchte Horst den Kreis¬
arzt, dem er Bericht erstattete. Der war ihm
herzlich dankbar, .und er versprach, energisch ein¬
zugreifen. Zunächst kam er selbst nach Hain¬
berg, besuchte die Kranken, und Horst begleitete
ihn. Er ließ es nicht an Ermahnungen und
Belehrungen und vor allem nicht an rückhalt¬
loser Anerkennung für Horst fehlen.

Der Kreisarzt veranlaßte dann, daß ein
Gendarm in Hainberg Quartier nahm. Dem
wurde die besondere Weisung gegeben, dem
Doktor, wenn nötig, zur Hand zu sein und im
übrigen darüber zu wachen, daß bei ansteckenden
Krankheiten die gesetzlichen Vorsichtsmaßregeln
auch beachtet würden.

Diese letztere Maßnahme aber erbitterte die
Leute geradezu, weil die Durchführung der Ab¬
sperrungen, der Desinfektion usw. tief in das
Erwerbsleben und in die Lebenshaltung ein-
griffen.

Allerdings gab es vorerst keinen offenen
Widerstand mehr; aber der passive Widerstand
wurde darum nur um so hartnäckiger geübt;
Horst mußte immer wieder erleben, daß seine
Vorschriften nicht befolgt wurden, und doch ruhte
alle Verantwortung auf ihm.

Mauders und seine Frau sahen das alletz
mit tiefem Kummer. Sie nahmen wahr, wie

Horst abstumpfte, wie seine Kampfesfreude er¬
lahmte und wie er mehr und mehr gleich¬
gültig wurde gegen das tiefe Elend, das
sich trotz alledem immer wieder an ihn heran¬
drängte.

Als der Frühllng langsam auch auf die
rauhen Höhen des Eichsfeldes stieg, da ver¬
mochte Horst dem Sehnen in die Weite nicht
mehr zu widerstehen. Er konnte sich doch nicht
brach legen lassen mit all seiner Kraft und
seinem Können, er mußte wirken, schaffen und
helfen, und er brauchte vor allem auch Erfolge,
ohne die der Glaube an seine Kraft notwendig
verstechen mußte.

Horst fragte deshalb in Gießen beim Kreis¬
arzt an, ob er ihn besuchen dürfe, auf einige
Zeit wenigstens, denn auf die Dauer werde er
wohl doch nicht in Gießen bleiben.

Mit der Lehrerfamilie besprach er seine Ab¬
sichten. Denen war tieftraurig zumute, da sie
ihn wieder ziehen lassen sollten; aber sie wußten
nichts vorzubringen, was ihn hätte halten
können— sie begriffen, daß er um seiner selbst
willen gehen müsse.

Am nächsten Tage kam ein Telegramm aus
Gießen: „Besuchen Sie mich."

Horst atmete auf. Nun fand er sich wieder,
nun wollte er wieder von vorne anfangen.

Dann ging er nochmals in der Abend¬
dämmerung durchs Dorf. Hinter den kleinen
Fenstern qualmten die Lampen, bei allen aber
saßen bleiche Menschen; die schnitzten und
malten, als hinge das Heil der Welt ab von
der Arbeit, die sie leisteten.
Lü rs tForlsctzuna solgt.)



„Hausfreund für den goldenen Grund", Hauzptaneigeblatt und nachweisbar gelesenste und verbreitest? Zeitung in Camberg und UmgkK

Amtliche Nachrichten.
Durch Verfügung des Generalkommandos des 18.

Armeekorps ist Taubensperre für die Zeit vom 26 . zum
28 . August einschl. andgeordnet . Es findet eine entspr.
Nachprüfung der Taubenschläge statt . Zuwiderhandlun¬
gen werden mit erheblichen Strafen belegt und Tauben,
die während der Sperre außen betroffen werden , unter¬
liegen dem Abschuß.

Eamberg . den 25 . August 1616.
Der Bürgermeister:

Pipberger.

gur Einmachzeit

Nach einer Verfügung des Herrn Regierungs -Prä¬
sidenten zu Wiesbaden vom 24 . Zuli 1916 soll es den
Witwen beziehentlich den Frauen und Töchtern im Kriege
gefallener , verwundeter oder kriegsgefangener Handwerks¬
meister durch Teilnahme an dem Unterricht der Mädchen¬
fortbildungsschule oder durch Teilnahme an emem beson¬
deren Kursus möglich gemacht werden , sich mit der ein¬
fachen Buchführung ilnd dem Wissenswertesten aus der
Gewerbekunde vertraut zu machen . Sie sollen dadurch
zur Führung der Verwaltungsarbciten des Geschäfts ih¬
res Vaters oder Mannes befähigt werden . Es müßte
nun zunächst ermittelt werden , ob für Camberg em der¬
artiges Bedürfnis vorliegt . Behufsdesfen wollen sich Die¬
jenigen von den obenbezeichneten Frauen uiid Töchtern,
welche sich in dieser Weise noch iveiterbilden wollen , m
den nächsten 8 Tagen bei Hauptlehrer Staat , dem wei¬
ter der Gewerblichen Fortbildungsschule , aiimelden.

Camberg . ben 21 . August 1916.
Die Schulleitung.

empfehle

Flascheulack . Korbe . Essig . Essig -Esseuz und « ewürze,
Salicyl . Pergament , Weinstein - und Zitronensäure.
Weinsteine , Pech . Schwefel . Gelatine . Banille,
Zapsbranen , Gährspunden , Schlauch.

Salatöl - Erfatz
Conservierungsmittel zum Eiereinlegen

Garantol - Wasserglas.
ferner

Backpulver a Paket 10 Pfg.
Eierersatz „ » 15 „

empfiehlt

Georg Steitz , Hamberg,
Drogerie zum goldenen Kreuz.

Eingetroffen:
1 Waggon

MllMlWW
1 Waggon

SMlMlkssk
Wilhelm wenz.Camberg.

Marktplatz

_SmestiW
Sonntsg, oen 27. Aug. lgtf

Camberg:
Vormittags um 9*/3 Uhr.

Niederselters:
Nachmittags um 2 Uhr.

Zigaretten
fünftlrl vnn Hai*

Einige hundert ganze u . halbe
gebrauchteSdjoimeittflflltfieii
zu verkaufen.
Zu erfragen i. Verlag d. Blattes

Ein zuverlässiger

direkt von der Fabrik
zu Originalpreisen

100 Zig . Kleinverk . l,8Pfg .i .zg
100 „ „ b „ l,tzz
100 3 „ 2.^
100 .. „ 4,2 „ 2.A
100 .. „ 6,2 „ 3.9o
ohne jed. Zuschi, für neue

Steuer - und Zollerhöhung

2 Schlüssel mit King

„ _ ~ sofort gesucht.
M) ^ (») Bauunternehmer Tappe.

gefunden worden.
Eamberg , den 26. August 1916.

Die Polizeiverwaltung.

WM. Den2$. Hü. Hits.,
kommt im Erbacher Gemeindewald

Distr . Olandsburg und Kiefern

folgendes Gehölz zur Versteigerung:
17 Rmtr . Nutzholzknüppel doppellang

424 „ Knüppelholz
300 „ Reiserknüppel.

Der Anfang um 9 Uhr vormittags Distr . Olands-
burg , Fortsetzung 10 Uhr Distr . Kiefern

Erbach , den 21 . August 1916.
Höhn , Bürgermeister.

il Dr. Srimmel , Wiesbaden,
Langgasse 48.

Spezialist für Hautkrankheitenu. Harnleiden
Sprechstunden:

Nur Werktags von 9 1/ «— 11 und 3— 4 Uhr.

Idstein.

Gemahlenen
krückten-

Kaffee
von

Georg Schepler , Frankfurt
zu haben per Pfd . 60 Pft>

bei
Franz Wenz,

Eamberg.

»teMobtifÄf
Köln , Ehrenstraße 34.

Ein sehr wenig gebrauchter fast
noch neuer

Herd u. Ofen
steht zu verkaufen bei

zritz hetz. Gberseltm,
Mineralbrunnen.

Feldpost

ä Mk.1.30 u. 2.10 in Apotheken

r

t*

Stahlblech - Kessel
empfiehlt

Josef Weyrich 2., Kamberg.

3 ehettnanB,

Wir kaufen jedes Quantum
Obst und Beerenfrüchte,

insbesondere

Aepfel , Birnen , Zwetschen , Him¬
beeren ,Heidelbeeren u.Brom beeren.
Schokoladen- u. Conservenfahrik,,TAUNUS'

W» Spies & Co . G. m . b . H>,
Bad -Homburg v. d. Höhe.

Ungeziefermittel
echt Dalmatiner Znsettenpulver.Lampseru.Naphtalm

in Kugeln , Rollen , Schupfen und Platten,

Zliegenleimu. Zliegensänger, Spanischer Pfeffer,
in Schalen nnd Pulver. 5chwabenpulver gegen
Küchenkäfer, Zranzosenöl (Stinköl). Zormalm,

Znsektenpulver-5pritzen.
„Erlitt" (Läusemittel) und Goldgeist.

Desinfektionsmittel.
Raiten- und Mäusegift äußerst wirksam

empfiehlt

Georg Stetig , Deimberg,
Drogerie zum goldenen Kreuz.

L.

M-

EZ

«

m eine reitfitjanige,
auf allen(gebieten gut informirte Zeitung

lesen will,
toeldie tMenM Dreimal ecfcOeint, Oer= bestelle=

für Den Monat September Den

bausfreunb
fttc Den golbenen M.

Todesanzeige.

100 Mark Belohnung,
wer nachweist , daß mit meinem
Seifenersatz, u. etwas Seifenpuloer
keine saubere Wäsche zu erzielen ist.
Sehr sparsam » . billig im Gebrauch,
greift d . Wäsche nicht an . Kuch ZU
ßand - u .Nörperwaschen sehr gut . 30
pfd . WMk . 100 pfd . 30 Mk . soweit
Vorrat , wenn zuviel , teilen Sie mit
Bekannte , veutl . Ndr .u .Bahnst . an¬
geben . <5. Leeling , Geestemünde.

fit slllheil

I

Bestellungen nehmen unsere Austräger , die
Expedition und die Landbriefträger entgegen.

Oer „Hausfreund für den goldenen Grund",
sowie die Nebenausgaben „Erbacher Zeitung"
und „würgefer Zeitung" können jederzeit
neu bestellt werden, es ist nicht nötig , bis
zum Monats - oder vierteljahrsschluß mit der

Bestellung zu warten.

« §» f

Heute Morgen 4 /̂2  Lhr " entschlief sankt nadi schwerem mit

größter Geduld ertragenem Leiden meine innigftgeliebte , unver¬

geßliche Gattin , Mutter , Schwiegermutter , Großmutter , Schwester,

Schwägerin und Tante,

Frau

Katharina

mWIIA Will,
an beliebigen Plätzen mit und
ohne Geschäft behufs Unterbrei-
tunganvorgemerkte Käufer . Be¬
such durch uns kostenlos . Nur An¬
gebote von Selbsteigentümern
an den Verlag der „Vermiet .'
und Verkaufs -Zentrale
Frankfurt am Main,
sahaus.

Thies,

ZkvseiimnM ouf ronüon.
Berlin . 25 . August . (W .T .B . Amtlich .) In der

Nacht vom 24 . zum 25 . August haben mehrere Marr-
nelnftschiffe  den südlichen Teil der englischen
O st k ü st e angegriffen  und dabei die City und
den südwestlichen Stadtteil von London,
Batterien bei den Marinestützpunkterr Harwich und Fol-
kestoire, sowie zahlreiche Schiffe auf der Reede von Do¬
ver ansgiebig mit Bomben belegt . Ueberall wurde sehr
gute Wirkung beobachtet . Die Luftschiffe wurden aus
denr Hin - und Rückmarsch von zahlreichen Bewachungs-
streitkräften mrd beim Angriff von Abwehrbatterren hef¬
tig , aber erfolglos beschossen. Sie sind sämtlich znrückgekehrt.

Der Thef des Admiralstabes der Marine.

ged . Müller.

Sie stark» im Alter von 65 Jahren wohlvorbereitet durch den

öfteren Empfang der heiligen Sterbesakramente.

Um stille Teilnahme bitten:

Namens der trauernden Hinterbliebenen:
Peter Thies II. tmd Kinder.

Wiirgss, Frankreich, den 26. August 1916.

c nur mit echt an »Heitmann5 Farben
Schutzmarke -. Fuchskopf im SteJ -
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Oie Leerdigung findet statt am

1916 , Mittags 12 Uhr.

Montag , den 28 . August

zu den Kämpfen um

empfiehlt -

filbflm
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